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I. Einleitung
Wenn man heute von den Arbeiten an der scileswig-holsteinischen Westkuste spricht und
hijrt, denkt man in erster Linie an die groEen wasserbaulichen Aufgaben des Kustenschutzes
mit den Dammbauten nach den Inseln und Halligen, an die Landgewinmingsarbeiten oder an
die umfangreichen wasserbaulicien Mainahmen in den Marsclien. So selbstverstindlich es sein
sollte, dati alle diese Mafinahmen nicht Selbstzweck sind, sondern nur dem Ziel dienen, die
fruchtbaren Marschen und die iii ilinen lebenden Menschen gegen die Nordsee zu sichern, die
landwirischabliche Nutzung zu verbessern und neue gesicherte Existenzen zu schaffen, so wird
doch nur selten an die groBe Kiammer gedactit, die sich un, alle Arbeiten vom ersten Spaten-
stich im Watt bis zur fertigen und in jeder Beziehung geordneten Siedlung in den Marschen
spannt. Nach dem letzten Krieg ist an dem Beispiel des „Programm Nord" einem wekeren
Kreis der gestaltende Grundgedanke der grolien technischen Kustenarbeit klar geworden, und
es ist zu hoffen, daB sich in Z.ukunfi alle Arbeit an der schleswig-holsteinischen Westkiiste nach
dem Grundgedanken des „Programm Nord" ausrichten wird.
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II. Entstehung und Wirken des Marschenverbandes
Schleswig-Holstein e.V.
Das „Programm Nord" und die ihm zugrunde liegende I(lee sind, wie uberhaupt alle
Pline, nach denen heute Kastenschutz, Landgewinnung und Wasserwirtschaft betrieben wer-
den, die Fortsetzung jener Pline, die Ende der zwanziger Jahre vom Marschenver-
band Schleswig-Holstein e. V. aufgestellt und in den dreiBiger Jahren in Angriff ge-
nonimen wurden.
Der ZusammenschluE alter groEen Deich- und Sieiverbiinde an der schleswig-holsteinischen
Westkuste im Jahre 1931 zu einer freien Arbeitsgemeinschaft der Deichverbiinde stellt in der
Geschichte der Deichselbsiverwaltung und der gesamten Arbeit an der Westkuste ein bedeut-
sames Ereignis dar. In seiner Wirkung ubertrifft er die zu Beginn des 19. Jahrhunderts erlas-
senen landesherrichen Deichreglements, die den Zusammensclitui zahlreiclier kleiner Verbande
zu den drei schleswigschen und vier liolsteinischen Deicllverbinden anordneten. Das 19. Jahr-
hundert liatte bereits gri Bere Zusammenhinge in allem Gescliehen vor der Westidiste und eine
Abhingigkeit aller menschlichen Ttrigkeit von uber6rtlichen Naturkrifren deutlich werden
lassen. Andrerseits war nach Oberwindung der Folgen der Katastrophenflut von 1825 und im
Zuge der friedlichen Entwicklung bis zum 1. Weltkrieg fur den Marschenbewohner zu der
Arbeit am Schutze seiner Kiiste die Forderung nack intensiver Bodennutzung in der Marsch
selber getreten, die alle Krdfte beanspruchte. Mandie Sorgen um die Sidierheit der Deiche hatte
indessen der Stant im Wege einer aktiven Landgewinnung oder an besonders gefihrdeten
Punkten durch unmittelbare Hilfe in der Deichsicherung libernommen. Damit hatte die not-
wendige Wadisamkeit der Kiistenbewohner an Deich und Damm automatisch nachgelassen. Die
Folge war, dail nach dem 1. Weltkrieg, als in der Zeit der Wirtscliaftskrise die staatlichen Mit-
tel nicht mehr ausreichend flossen, sowohl die fiskalische Landgewinnungsarbeit als auch die
staadiche Hilfe im Kustenschutz, die ja keine gesetzliche Verpflichtung ist, nachlieBen und
ernste Gefahren an zahlreichen Punkten der Kuste sichtbar wurden. Die jihrlichen Lasten der
teitweise sehr finanzschwach gewordenen Deichverbinde allein aus der Aufgabe des Kiisten-
schutzes betrugen um diese Zeit mellr als 1 Mill. RM im Jahr. Aus dieser Notlage heraus be-
sannen sich verantwortungsbewuBte Minner in den Deidiverbinden auf ihre naturliche Schick-
salsgemeinschaft und fanden sich im Jahre 1931 zur „freimi Arbeitsgemeinschaft der Deichver-
bAnde" zusammen. In einer ersten Denkschrift legte diese Arbeitsgemeinschaft im gleichen Jahre
der preuBischen Staatsregierung die ernste Lage an und vor iliren Deichen dar. Sie begrundete
unter Berufung auf den ges amtwirts chaftlichen Nutzen die Notwendigkeit einer die
ganze iiber 150 km lange Kuste umfassenden, nach einlieittichem Plan ausgerichteten Kiisten-
schutz- und Landgewinnungsarbeit. Die Wirkung dieses ersten Schrittes und die weiter stei-
gende wirtschaftlidie Notlage bewogen die in der freien Arbeitsgemeinschaft vereinten Deich-
verbhnde im Jahre 1932, sich noch enger zusammenzuschlieBen. So wurde 1932 der „Mar-
schenverband Schleswig-Holstein e.V." gegrundec, der nun unter dem Vorsitz von
Geheimrat THoMSEN, Struckum, sofort daranging, seine Vorschlige und Forderungen in einer
zweiten Denkschrift darzulegen. Diese zweite, zinter Mitarbeit heimatverbundener Fachieute
aufgestellte Denkschrift enthielt neben einem grofien Oberblick liber die geschichtliche Entwick-
lung des Deich-, Wasser- und Verbandswesens eine eingehende Darlegung aller Einzelaufgaben
im Watt, am Deich und in der Marsth als Gesamtplan und begrundete erneut die Notwendig-
keit eitier einheitlichen organischen Durchfuhrungl).Die hier beigefugre kartenmi:BigeDar-
.....333
9 Die beiden Denksdirifren (vgl. SchrifEenverzeiclinis), in denen der Marsdienverband seine
Vorsdilige dariezte und begrandete, sind leider im Buchhandel vergriffen.
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stellung der Arbeitsaufgaben an der schleswig-holsteinischen Westkliste aus dem Jalire 1932 mag
dem Leser einen Eindruck der groBangelegten Planung des Marschenverbandes geben. Daruber
hinaus regte der Marschenverband eine rechtliche und organisatorische Neuordnung im Deich-
verbandswesen an, um eme wirklich leistungsfihige und verantwortliche Selbstverwaltung zu
erreichen. Sdilie£lich forderte er eine Neuordnung der staatlichen Dienststellen, deren Ergebnis
spiiter die Bildung der Marschenbauimter war. In diesen Amtern wurden die bis dahin neben-
(oder gegen-)einander arbeitenden Dienstsrellen des Wasserbaues (Wasserbaulmter), der Land-
gewinnung (Dominen-, Rent- und Baulmter) und der Wasserwirtschaft (Kulturbauimter) ver-
einigt.
Wer die Denkschrifien zur Hand nimmt, wird erstaunt sein iiber die Kiarheit, mit der die
Aufgaben des .Gesamtplanes Westkuste" bereits damals dargestellt und wie umfassend alle
Probleme bis zur fertigen Siedlung in jenen Jahren behandelt wurden (vgl hierzu die Pla-
nungskarte aus dem Jahre 1932, Abb. 1). Der Marschenverband hat damit das geschichtliclie
Verdienst, die Initiative zu einer umfassenden Arbeit an der schleswig-holsreinischen West-
kiiste nicht nur ergriffen, sondern diese Arbeit auch in die TaI umgesetzt zu haben. Noch heute
gibt es kaum einen Gedanken in der Kustenarbeir, der nicht schon damals, also vor dreiBig Jah-
ren, in den genannten Denkschriften seine Form gefunden hitte.
Die in den dreiBiger Jahren nach dem Zehiijahresprogramm des Marschenverbandes staat-
licherseits durdigefuhrten umfangreichen Arbeiten werden nicht dadurch entwerter, dati siewth-
rend des sagenannten „Dritten Reiches" geleistet wurden. Die nationalsozialistische Regierung
hatte ndmlich das bis ins einzelne durchgearbeitete Programm des Marschenverbandes als Ganzes
ubernommen. Diese Feststellung erscheint gerade in der Gegenwart wichtig, die - mangels
genugender Kenntnis der Entwicklzing - den Beginn einer umfassenden Kiistenarbeit gern auf
das Jahl· 1945 datiert. Die Feststellung ist aber auch um der M niier willen notwendig, die
aus der ecliten Verbundenheit mit der Heimat ihre ganze Kraft, ia, ihre Lebensarbeit in die
Aufgabe an der schleswig-holsteinischen Westkiiste gelegr haben. Zu ihnen gehtiren in erster
Linie der fruhere Reichstagsabgeordnete. Gelieimrat THOMSEN aus Struckum als Grunder und
iahrelanger Vorsitzender des Marscienverbandes und der Hattstedrer Professor Dr. J NS
IVERSEN, einer der mailgebeiiden Mitbegrunder des Marschenverbandes. Ilim verdanken wir
unter anderem den heute noch gultigen Gesanitplan fur die Ordnung von Wasser, Boden und Be-
trieb in den Marschen. Alle Grundgedanken des „Programm Nord" sind schon in den Einzet-
plinen uber die „Jardelunder Wiesen", den „Gotteskoog", den Plan „Bongsiel", enthalten. Die
IIVERSEN'sche Arbeit uber die „Neuordnung des Eiderraumes" ist das klassigche, noch heute
giiltige Rezept fur alle MaBnahmen, die der Neaordnung von Wasser, Boden, Besitz und Be-
trieb - der sogenannten Struktur-Verbesserung - in der Marsch dienen. Auch die Bedeichung
des Friedrich-Wilhelm-Lubke-Kooges wbre undenkbar ohne die Jahrelangen wissenschafilichen
und praktischen Arbeiten INERsENs und Dr. WoHLENBERGs, die als erste an dem Beispiel des
Finkhaushalligkooges den schlussigen Nachweis uber die Eindeichiingswurdigkeit von Watt-
boden geliefert haben. IwERsEN war es auch, der sction 1930 den Standpunkt vertrat, daB
jede wasser- und bodentechnische Planung sowohl in der alten Marsch als auch in den neuen
Kdgen von der Laiidgewinnung an luckenlos alle Stadien bis zur fertigen Siedlung erfassen,
untersuchen lind gestalten miisse. So bezog er in folgerichtiger Weiterfuhrung der Gedanken
des Marscienverbandes selbstverstindlich auch die ihm besonders am Herzen liegende bauwirt-
schaftliclie und baukulturelle Seite der Siedlung als Wirtschafts- und Lebensraum der Bewoh-
ner in sein Programm ein. Es ist hfidut bedauerlich und hat der Kiistenarbeit mancben Ab-
bruch getan, daB der Marschenverband der „Gleichschaltung- jener Zeit zum Opfer fiel,
indem er zwangsweise dem seiner Arbeit wesensfremden „Verband der Lan,leskulturverl nde"
eingegliedert wurde. Aber ebenso bedauerlich ist es, daB die Gleichschaltung nach dem Kriege
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beibehalten wurde! Man hai sich dadurch auch staatlicherseits eines wertvollen Selbstverwal-
tungszweiges beraubt, der fur eine auf die Dauer fruchrbare und planvolle Arbeit an der Kaste
nicht enrbehrlich ist.
III. Die Landschaft der Kfige und ihre Bauten in der Geschichte
bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts
a) Allgemeines
Ober die im Sinne der Pl ne des Marschenverbandes in den dreiEiger Jahren angefuhrten
Arbeiten zum Schutz der Kliste, zur Landgewinnung, zur Wasserwirtschaft und Bodenverbesse-
rung ist in dieser Schriftenreihe oft bericitet worden. So ist die Schriftenreihe „Die Kasie" im
9 . . ... ...4- 1
Abb. 2. Altes Norderdithmarscher Bauernhaus aus dem Ende des 18. Jahrhunderts
Grunde selbst ein Organ der Dokumentation der urspriinglich vom Marsdienverband e. V.
geplanten und in Gang gebrachten vielseitigen Aufgaben. Auch uber die Landaufteilung und
Besiedlung neuer Kdge und verbesserter alter Marsdien gibr es Veruffentlichungen, allerdings
meist soldle, die aus Anlah einzelner „Koogsjubillien" verfabr worden.
Nachstehend soll uber eine Aufgabe bericitter werden, der sich der Marschenverband be-
sonders angenommen hat, dereii Gesamtdarstellung allerdings noch fehlt. Sie ist es aber wert,
nicht nur in der Erinnerung der Elteren Generation unserer Marschbewohner wachgehalten zu
werden. Es ist der Gedanke, dem die bauliche Gestatrung der Wohn- und Wirtschafisbauten im
Shine des Marschenverbatides zugrunde lag und der in den neuen K6gen seine Form gefunden
hat. Die schnellebige Gegenwart und die Entwicklung im Zeitalter der Technik sind wenig auf
Tradition ansprechbar. - Nach der Meinung fortschrittlicher Beurteiler mdgen deslialb auch
die Bauten, die in den K6gen wdhrend der dreiBiger Jahre entstanden sind, bereits uberholt sein.
Sie sind aber der Ausdruck einer Zeit, in der dermitgestattende Wille der Selbstver-
walt u ng der Mars clibewohner und ihre Bindung an die uberz eitliche Kiis ten-
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Wenn man den Versudi macht, die Bauten in den neuen Kagen kritisch zu wardigen, so ist
das nur maglich, wenn man sie nichz far sich, sondern als naturlidies Glied und Ergebnis einer
voraufgegangenen Entwicklung sieht. Es ist also notwendig, die Entwickiung unserer Bauten
hinsictidich ihrer Beziehungen zu der Vergangenheit zu betrachten. Hieraus ergib: sich eine ge-
wisse chronologische Folge der Darstellung, die zunichst kurz das Bauen in den K6gen in Ver
/fk bindung mit der Landschaft und ihrer Besiedlung in geschight-
4, r licier Zeir bis etwa zum Ausgang des letzten Jahrhunderis
iti ...44.\ behandelr. Einer kurzen Prafung bedarf sodann der durchTechnik und Bodenbenutzung ausgelaste „Ubergang" voii dem7 / \.,1#*,A letzten Jalrzehns des vorigen bis in das dritte Jahrzehntunseres Jahrhunderts. Beide Berrachtungen sind zum Versdnd
nis der Ausfulirungen uber die Bauten notwendig, wie sie sidi
mfluminm _. ..................7 P- der Marschenverband als die reprisentative Vertretung der
2104# A-S Marschbewohner vorstellte. Schliefilich soll dann das Bauen in
den neuen Kdgen der dreiEiger Jakre niher beliandek werdenp.








Abb. 2a. GrundriB, Saderdirh-
marscher Bauernhaus ostfriesi-
scher Herkunfi Ende des
18. Jahrhunderts
(Hof Rulimaiin, Helse b. Marne)
b) Zur Geschichte der Landschaft
Landgewinnung und Neubesiedlung beschr nken sich in der
vorliegenden Darstellung auf den Raum der schleswig-holsrei-
nischen Westkuste zwischen dem Nord-Ostsee-Kanal und der
dinischen Grenze sowie auf die Inseln. Dieser Kustenstreifen
Q weist entsprechend der verschiedenartigen Entstehung der Mar-
schen und den verachiedenen Wasser- und Bodenverhiltnissen
sehr verschiedene Berriebs- und Bauformen auf. So unterscheidet
sich der Raum zwischen dem Nord-Ostsee-Kanal und der Eider,
die Landschaft Dithmarschen, nach seiner Entstehung und Ent-
wicklung sehr wesentlich von den Boden- und Wirtschaftsfor-
men der Landschaft Eiderstedt; und wiederum anders als Dith
marschen und Eiderstedt haben sich das Land und seine Wirt-
schaft hi Nordfriesland entwickelt. Die Verschiedenartigkeit der
Entwidclung in diesen drei Landschaften durfte auch durch Kli-
maverhalmisse beeinfluEr sein. In jeder der drei Landschaften
leben, was noch heute auffilit, Menschen eigener Pr gung, d. h.
mit besonderen Stammeseigenschafien. Die Unterschiede ill der
Bevalkerung an der Wesckaste ruhren zweifellos noch von
der ersten Besiedlung der Kiiste durch eingewanderte Stdmme
verschiedener Herkunft lier. Sicher haben aber auch die Land-
schaften selber, ihre jeweils vorhandene Wirtschaftsform und
9 Der Verfasser fuhlt sich zu einer soldien Betrachtung insoweit legitimicrr, als cr - selbst
der nordfriesischen Marsch entstammend - schon als junger Baubeflissener vom lerzten Jahrzehnt
des 19. Jalirhunderts ab, die Entstehung neuer Kuge und deren Besiedlung mir groBem Inter-
esse verfolgt hat. Ende des Jahres 1929 wurde Verfasser von dern Vorsitzenden der Arbeits-
gemeinschaft der Deichb nde, Geheimrat THoMsEN, zur Mirarbeit hinzugezogen, und war seit
1930 als Mitarbeiter des Marschenverbandes e. V. an der Planung und der baukulturellen Ge-
staltung der Wirtschafts- und Wolingeblude in den acht neu eingecleiditen und funf blteren K8gen
(s. Zusammenstellung Seite 11) mailgeblich als freier Architekt tATig. Anschlie£end hat er ab
1934 als Mitglied des Westkustenausschusses im Oberprisidium in Kiel mitgewirkt (Die Kiiste 1
[1952] 1. S. 13 und 8, 1960). Im Fruhjahr 1937 wurde Verfasser als Landesbaurat fur Hocli-
bau nach Kiel berufen und war dort bis Mitte 1948 auch noch an den Aufgaben der Westkuste
beteiligt.
76
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ihre sehr unterschiedlich verlaufene wechselvolle Geschichte im Laufe der Jalirhunderre die in
ihnen lebenden Menschen geformt, und alles zusammen hat der Entwicklung ihrer Bauten,
ihren Wahn- und Wirtschaftsriumen ein besonderes, der Landschaft angepa£tes Gesicht gegeben.
Es gibt kaum noch in Scileswig-Holstein, von der Probstei, und den Kreisen Steinburg und Stor-
marn abgesehen, so ausgeprigte Wohn- und Wirtschaftsgebtudetypen wie die der Dithmarscher,
der Eidersredter und der Nordfriesen. Wenn man einmal von den Entartungen absieht, die in der
neueren Zeit reinen Nutzlichkeirserw gungen und falsch verstandenen Bestrebungen zum Mo-
dernen entspringen, finden wir doch noch heure die durch Jahrhunderte gewachsenen Grund-
formen der Bauten in allen drei Landschaften vor. Wer von diesen Formen, die nicht nur sch6n





pfr,-*' -1 --A . _ t. 7- 6'.*,< ri =re-:*Mi -Al.*:-- &. ... .'.'....1*Ok*.9*.. 64 Z .5 *.2... 3..4
-*.41-9.4 - -  >
Abb. 3. Eiderstedter Haubarg, Rothelau in Kating um 1600
gegenliber anpassungsfbhig sind, abweichen will, sollte sich verantwortungsbe'vulit uberlegen,
was er damit nicht nur der Landschaft, sondern auch ihren Menschen antut.
Aus der schleswig-hotsreinischen Geschichre wissen wir, daB die Landschaft Dithmarschen
als eiiie Bauernrepublik uber drei Jalirhunderte hindurch nicht nur als ein politischer Freistaar
bestanderi liar, sondern daB ihre Menschen auch schon um das Jahr 1000 herum an der Binnen-
kolonisation der der Geest vorgelagerten, zum Teil sumpfigen Marschlb:ndereien beteiligt wa-
ren. Die auch nach ihrer politischen Unterwerfung (1559) ungebrochene Kraft serzten die Dith-
marscher in der Folge stircer gegen die Nordsee und zur Ertragssteigerung ihres Bodens ein.
Von 1785 bis Ende des 19. Jahrhunderts wurden allein in funf Kdgen rund 6000 ha gewon-
nen und ·besiedelt. Hand iii Hand mit den geschichtlichen Leistungen der Dithmarscher auf
dem Gebier der Binnenkolonisation und der Landgewinnung von 1560 bis zum Ende des 19.
Jahrhunderts erfolgte die Besiedlung durch Errichtung groBer BauernhBfe, von denen aber
nur noch wenige in ihrer Urspriinglicikeit und Groliartigkeit erhaken geblieben sind (Abb. 2).
Eine ausgesprochene Bausitte von geschlossener Selbstbndigkeit ist zwar 11iclit erkennbar, Je-
doch ist die Ausgangsform. fur die Irrichcung dieser Bauern118fe mit ihren Nebenanlagen das
breive „friesische Fachhallenhaus", welches in unzihligen Abwandlungen - vermutlich auch
durch die Eigenwilliglwit der Baullerrn - nicht immer giinstig beeinflofit wurde. Im 19. Jahr-
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denen groBstidrischen Villenbaustil „modernisiert" und fur die Neueindeckung der langfirsti-
gen Wirtsdiafisteile vielfaci Dadipappe uhd Wellblech verwender.
Wesentlich anders als in Dithmaischen haben sid das Schicksal Eiderstedts und Nord-
frieslands und ihrer Menschen und damit auch ihrer Bauten gestaltet. Wdhrend - mit einigen
Ruckschligen - die Dithmarscher die
-3111111'1 Grenze ihrer verhiltnism Big hochlie-genden Marsch kontinuierlich gegen das
Meer voischieben konnten und damit
4-*
Ii
S 4- auch die wirischaftliche Entwicklung der
1 -F Bauern im Ganzen aufwdrts ging, ist inEiderstedt und Nordfriesland vom 14.
Jahrhunderr ab in Verbindung mit gro
_ iten Landverlusten nahezu iii jedem
Jahrhundert mi'ndestens einmal die Exi-
-;
stenz der Bewohner vullig vernichtet
-* worden. Daraus und aus den Boden-
8 4  73 hinter Dithmarschen zurildfgebliebene
verhilmissen erkliren sich nicht mir die
Wit·[sdiaftsform, sondern auch die WeirAbb. 3a. GrundriB vom Haubarg Rothelau
aus SAEFTEL (1930) bescheideneren Bauten, die noch heute
dem Fremden den Eindruck der Be-
scheidenheit, ja manclimal der Armseligkeit, vermittelii. Die Altesten noch stehenden Hluser in
den nordfriesischen K6gen haben mindestens zwei Sturmfluckatastrophen (1717 und 1825) erlebt
und sind infolgedessen nicht nur einfadi geblieben, sondern aus Mangel an Mitteln auch unwirr-
schaftlich geworden. Eine Ausnahme machen nur die weniger durch Katastrophen betroffenen
Banten der nordfriesischen Geest und jene in Eidersteds, das in den beiden leeten Jahrhunderten
infolge geringerer Zersthi-ungen und durch gunstige Umstinde bessere Zeiten als Nordfriesland
erlebt hat. Der Ausdruck dafur sind die „Haubarge", die heute jedoch nur noch eine „Wohl-
habenheir" vorduschen (Abb. 3).
c) Ober die Entwicklung der Bauformen
So zahlreich auch die Bezeichnungen der alten Bauformen iii unserem Land und besonders
an der Westkuste sein miigen, im Hinblick auf die Grundelemente - d. h. auf Grundrill und
Aufbau - lassen sie sich auf wenige Grundformen zuruckfuhren. Man muB sich einmal ati die
Grundform des „Vierpfahl-Gerustes", des sogenannten „Vierkaits" mit Steckspreizen im Stin-
derschlitz und den Sparren des Pfettendaches, einer Meisterleistung des nordischen Zimmer-
mannes, erinnern, um zu erkennen, wie klar und einfach und doch wie wirtschaftlich verniinflig
unsere Vorfahren vor Jahrhunderren gedachr, geplant und gebaut haben (vgl. den alten
Spruch: „Dat Gluck ligt dischen veer Pahlen - Buten is't nich to halen"). Diese Form ist (lie
Wurzel, aus der heraus verschiedene Einzelformen entwickelt wurden.
Ein Stinderpaar, ein Balken und em Sparrenpaar stellren ein Gebinde dar, wovon mehrere
aneinandergereiht unrer einem Satteldach eine Halle ergaben; es entstand dasschmelenord-
friesische Fachhaus mit 11iedrigen AuGenwanden zuerst aus Lelimfachwerk. Erst im 17.
Jahrhundert wurde das Lehmfachwerk infolge Holzmangels durch die Mauer aus gebranrItem
Stein ersetzr. Diese gestattete als besseres Deckenauflager verbreiterte Seitenteile und fuhrte
zu dem breiten friesischen „Hallenhaus" mit dem tief herabgezogenen Dach.
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Einer nicht weniger kunstreichen Zimmermanmarbek entsprang der Eiderstedter Haubarg
(Abb. 3), seinem Typ nach ein Gulfhaus (Abb. 3a). Hier bildet wieder ein „Vierkant" von grdGe-
rer Spannweire die Mitte eines nahezu quadrarischen Baukarpers von mindesrens 20 bis 25 m
Seitenthnge, in dem erdlastig die Stroh- und Heuvorr te untergebracht sind. In zwei Seirenteilen
des Vierkants sind die Wirtschafts- und Stallriume, im dritten Seitenteil die Wohnrhume (Sad-
seke) und an der vierten Seite die befahrbare Diele an den kurzen First des hohen Steildach-
Walmes angeschleppt. Durch Ausklinkung der AuBenwand an der Nordostecke wurde die An-
ordnung von hohen Einfahrrstoren zur Diele ermtiglichr. Auf der Geest, den 6stlichen  ltesten
Teilen Dithmarschens, findet man noch Bauernhafe in der Bauform des „niedersichsischen Bau-
ernhauses", offenbar beeinfluB[ von Einwanderern aus Ostholstein. Spiter, nachdem im 17. und
18. Jahrhundert mit Hilfe der Nord- und Os[friesen sowie der Holldnder vor den Kusten Dith
marschens ergiebigere Marschlindereien angedeicht worden waren, ist das „Dithmarscher Lang-
haus" mit seklich befahrbarer Diele in Anlehnung an das friesische bEeite Fachhallenhaus boden-
stindig geworden. Die Mannigfaltiglceit der Hausformen ist in unserem Land so groB, dah sich
eine einheklidze Benennung nicht einmal an der Wesdiiste durchserzen konnre. So kommc der
Verfasser des ebenso grundlichen wie interessanien Werkes „Haus und Hof deutscher Bauern",
Gus·r v WOLFF (1940) zu dem Ergebiiis:
„Es ist wohl kaum zu kiihn, aus so vielen Beispielen zu folgern, daB das
friesische .Gulfgefage" mit Stackspreizen und Pfettendach und das sach-
sische Fachgerust mit Oberlagsbalken und S arrendach nichrimmer rium
lich verschiedene (-Landschafrs-) Gebiete beherrschten, sondern daE die
friesische Art der stchsischen zeirlich in einem gratieren Gebier voraus-
gegangen sein kdnnte, um sich spiter in eihem Restgebier zu halten:
Die traditionellen Bauten fugten sich guI in die Landschaft ein und die Frage der Verging-
lichkeir und des Altern nnens der naturlichen Baustoffe traten durch die sich ergebende, dem
Auge wohltuende „Patina" in Erscheinung. Die Grenze der Patina-Fihigkeit und des Alterns
an den Bauten sowie die rapide Entwicklung der Technik im 19. Jahrhundert mag den selbst-
bewuilten, gelrungsbedurf igen Bauern veranlalit haben, sich far eine Umgestaltung des Wohn-
reils an seinem tangfirstigen Bauernhaus groBstidtische Villenbauten zum Vorbild zu nehmen.
Bedeichung, Besiedlung und Errichrung von Bauten waren in den Kegen bis zum Be-
gitin des 20. Jahrhunderts noch iiberwiegend Privatsache von Interessenten, auch von Deich-
bliiden, die in einem Deichbau entweder einen besseren Kustenschutz und Stirkung der Wirt-
schaftskraft der Verbinde oder eine Kapitalanlage erblickten. Damic erfolgte auch die Besied-
lung und Bebauung der neuen Kage nach privatwirtschaftlichen Erwigungen. Jedoch blieb die
bauliche Gestaltung in der Bitidung an die Landschaft und die Tradition zunliclist noch erhal-
ten. Hierin trat jedodi Ende des 19. Jahrhunderts in Verbindung mit der technischen Entwick-
lung und den steigenden Lebensbedurfnissen ein Wandel ein, der das Abgelien vom Gewohmen
und Herkiimmlichen in der Baugestaltung einleitete.
In diesem Zusammenhang darf noch darauf liingewiesen werden, daE nach der Einverlei-
bung der Herzogrumer durch Preu£en die neue preuilische Provinz in erster Linie fur den Auf-
bau und die Erg nzung der preu£isch-deutschen Wehrmacit und einer kaiserlichen Marine in
Anspruch genommen wurde. Durch die Auswirkungen einer von Berlin aus dirigierten und for-
cierren Baut rigkeit - meistens unter AuBeracirlassung sinnvoller Baugestaltung - war narurlich
lerzten Endes eine EinfluBnahme auf die Erziehung unserer Bauhandwerker im guten Sinne nicht
zu erwarten. Bei der Durchfiihrung dieser auch in baukultureller Hinsicht bedeutsamen Vorhaben
ist ein Eigenwille aus dem Lande Schieswig-Holstein setbst, d. h. eine selbstindige Behaup-
tung bei einer eventuellen Zusammenarbek mit dem preuBischen Staar niclit hervorgetreten. Es
hat offenbar an Einsicit, kultureller Aufgeschlossenheit, Zielsetzzing und Willensbildung auf bei-
den Seiren gefehlt. Vielleidit war auch in der sogenannten Grunderzeir eine geistige Ausriclitung
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Die Zeit von etwa 1850
bis zum 1. Welikrieg kann
sowohl als der Ubergang
von der alten Form der pri-
vaten Bedeichung und der
individuellen Besiedlung als
auch von der traditions-
gebundenen Baugestaltung
zum neuen, im Deichbau
vom Staar, in der Besiedlung
und Baugestaltung von mo-
dernenWirtschaftsvorstellun-
gen gesteuerten Verfahron
angesehen werden. Zwar hat
ex auch im vorigen Jahrhun-
dert schon smatliche oder
staarlich unrerstu tzte Eindei-
chungen gegeben, sie ent-
sprangen aber· doch zum gro-
Ben Teil der Initiative der
Selbstverwaitung oder gr6-
Berer Interessengruppen aus
den Kreisen der Verbande.
Die Besiedlung aber erfolgre
nach wie vor gatiz o h 11 e
staatliche EinfluEnalime.
Der Staar, der Seit Mitte
des vorigen Jahrhunderts
durch fiskalische Landgewin-
nung und Geldzuschusse zur
Kustenschutzarbeit den Ver-
banden in ihrer Abwehr ge-
gen die See zu Hilfe gekoni-
men war, hatte allmahlich
mehr unmittelbarem EinfluB
auf die Kustenarbeit als Gan-
Abb. 4. Die Lage der besiedel-
zen Kdge an der Westifusre. Die
eingekreisten Zahlen bedeuten:
1 - Dieksanderkoog, 2 -
Neufelderkoog, 3 - Tiimm-
lauer Koog, 4 - Norderhever-
koog, 5 = Ulvesbullerkoog,
6 - Simonsbergerkoog, 7 -
Buplieverkoog, 8 - Osewol-
derkoog, 9 - Pohnshalligkoog,
10 - Sanke-Nissen- und Ceci-
lienkoog, 11 = Herrenkoog,
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zes genommen. Sowaren schoIi die Deiche des Friedridiskoogs (1853/54), des Wesselburenerkoogs
(1862) und des Kaiser-Wilhelm-Koogs (1872/73) vom Staat bzw. mit Staarshilfe gebaut wor-
den. Dennoch haben wir noch in unserem Jahrhundert zwei Versuche einer privaten Bedei-
chung, ndmlich den Neufelderkoog (1923/25) und den Sdnke-Nissen-Koog (1923/25) erlebr.
Beide Eindeichungen muliten aber, da sie uber die Kraft der urspranglichen Tr ger hinaus-
gingen, mit staatlicher Hilfe bzw. durch den Staat zu Ende gefulii-t werden. Der Cecilienkoog.
der lerzte vor dem 1. Weltkrieg im Jahre 1906 erbaute Koog, ist ebenso wie der 1923/24 gebaute
Pohnshalligkoog allein vom Staar bedeicht worden.
In bezug auf die Besiedlung und Bebauung beschrdnkten sich der Staat oder die Eigen-
tiimer des neuen Koogs bis zum 1. Weltkrieg noch ganz darauf, die K8ge in grolen Zugen
zu „parzellieren", zu verpachren, oder der Staat verkaufle das Land im Wege der Ausschrei-
bung. Im abrigen uberlieE er den Kiufern unter Gewhhrung gewisser Erleichterungen die Be-
siedlung und Bebauung.
Man kann die Besiedlung und das Bauen jener Zeit mit dem Vorgang der Kolonisierung
vergleichen, und die Alteren der noch lebenden Generation wissen sidl noch gui des Besied-
lungsvorganges im Cecilienkoog (1906, Abb. 4 Nr. 10) zu erionern; die Bauern (vielfach Didi-
marscher) hatten in der Zeit der Fruhjahrs- und Herbstbestellung und zur Erntezeit in primitiven
selbstgebauten Hiitten gelebt, bis die guten Ertrtige nach einigen Jahren die Erscellung von Wirt-
scha s- und Wolingebduden gestatteten. Die lerzten dieser Wohngebaude wurden erst 1922
ferrig. „Nallezu similiche Besitzer haben aus sich selbst heraus mit wenig
Kapitalalles selbst herrichten mussen; auchdie vier Kriegsjahrehabendie
Entwicklung gehemmt", schreibt JOEANN ALBERs im Cecilienkoogs).
So tragen die Bauteii der jahrzehnte zwischen 1850 und dem ersten Weltkrieg, also der
Obergangszeit, sehr deurlich das Geprb:ge privatkapitalistischer Bauunternelimungen im Gegen-
satz zu der durchaus noch bodenstindigen harmonischen Form der Bauten des 18. und des
19· Jahrhunderts. Im Zuge der wirtschaftlichen Blute der sogenannten „Grunderzeit" nadi 1870
haben alte H6fe des 18. und 19. jahrhunderts ihre schon genannten verunstaltenden Zzisitze
erhalten. Eine echre Baugestaltung fehlte vor allem fur die unrer wirtschaftlidi schwierigen
Umstdiiden begorinenen ersten Bauten im Neufelderkoog (Abb. 4 Nr.2, Abb. 14 und 142) und
im Pohnshalligkoog (Abb. 4 Nr. 9), hauptsEchlich bedingt durch die Inflation und die eingetre-
tene Verarmung der Bevblkerung. Es sei dahingestellt, ob der mir staatlicher Unterstlitzung be-
siedelte und einheirlich gestaltere Sdnke-Nissen-Koog eine der Landschaft, seinen Menschen und
der Wirtschaft gemiBe Form gefunden hat, jedenfalls haben die nichr gegliickren Anfinge der
Bebauung des Neufelder- und Pohnshalligkooges den Marschbewohnern und dem Staat ein lelir-
reiches Bild davon gegeben, dal die Zeit der eigenstindigen privaten Besiedlung neuer Ktige
vorbei ist, wie schon vorher die Bedeichung durch Private als unmdglich erkannt worden war.
Nach dem 1. Weltkrieg fehlte es zunichst weithin in einer aus der Landschaft selbst gewachsenen,
alle ihre Aufgaben umspannen(len Vorstellung der Menschen iiber die Gesamtaufgabe Wes[kuste,
es gab also auch keinen Triger solcher Gedanken. Somit fehlte es ebenso im staatlichen wie im
Selbsrverwalrungsbereich an einer einheitlichen, als Sicherungs-, Lebens- und Wirtschaftsbedarf-
nisse umfassenden Planung. Erst durch den Marschenverband sind alle Einzelaufgaben von
def Landgewinnung bis zur fertigen Bauernstelle wieder als groBe organische Einheit erkannt
und als solche herausgesrellr worden.
In dem 10-Jahresplan des Marschenverbandes fur Kustenschutz, Landgewinnung und
Eindeichung war naturgemdE auch der Plan einer der Landschaft, ihren Menschen und ihrer
s) Jahrbucti des Nordfriesisdien Vereins fur Heimatkunde, Jabrgang 1956, Bd. 31, S. 67,
„Der Cicilienkoog".
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Wirtschaft angepafiten Baugestaltung enthalten, in der man - anknupfend an die herk6mmlicie
landschaftsverwurzelte Bauweise - den Bedurfnissen der neuen Zeit Rechnung tragen wollte.
IV. Die Baugestaltung in den neuen Kdgen von 1930
bis zum 2. Weltkrieg
Die Bauweise der Gebiiude in den neuen und einigen ilteren K6gen, soweir sie in den
dreiliger Jahren besiedelt wurden, knupft bewuit an die oben geschilderte Tradition an, die bis
zu den Grunderjahren bodenst ndig war und mit der Landschaft im Einklang gestanden hatte.
In den nachstelienden Ausfuhrungen soil niclit die bauliche Gestalrung in allen neue i und
dlteren K6gen einzeln behandelt werden. Dies wlirde trotz der sehi interessanten und jedem
einzelnen Koog tarsdchlich gewidmeten Uberlegungen den Rahmen dieses Aufsarzes sprengen
und notwendigerweise auch zu Wiederholungen fuhren. Naclidem die Entwicklung der bau-
lichen Gestaltung bis 1930 geschildert ist, werden als Beispiele und Vorbild fur die Obrigen
K·6ge der Dieksanderkoog in Dithmarschen, der Tuminlauer Koog in Eiderstedt und
der Bupheverkoog auf Pellworm fur Nordfriesland eingehender beschrieben werden. Von
den weiteren neuen Eiderstedier und nordfriesisdien K6gen finden lediglich die dort gegebenen
Sonderverhdltnisse und ihre Wirkung auf den Baugedanken Erwihnung (vgl. Lageplan Abb. 4
Nr. 1 bis 13).
Besiedelt und bebant wurden von den seit Anfang dieses Jahrhunderts bis zum 2: Welt-
krieg bedeichren, Giuppe A 8 neue Koge init 5213 hz und
Gruppe B 5 iltere Kage mir 3823 ha
zusammen 9036 lia
Zusammenstellung uber die Koogsbesiedlungen in Sclileswig-Hoisrein in den ersten vier Jahrzehnren
des 20· Jahrhunderts'I)










Von den neu geschaffenen 5
boFeuerstellen entfallen auf: E  
8 E .2
4 4 348£,1
1 2 ." 1 = 5 '5 .0-2
I 1 38%;MA
I II III IV V
1 Kaiserin-Auguste-Viktoria-
Koog 537- 1890/1901
2 Cecilienkoog 400- 1904/1922
3 S6nke-Nissen-Koog 1218- 1925/1936
4 Neufelderkoog 688- 1923/1936 19-
5 Pohnshalligkoog 596- 1934/37 18-
6 Maasbuller Herrenkoog 905- 1935/38 ·27-
7 Gotteskoog 1400- 1935/39 39-
8 Wiedingharder Neuer Koog 234 1935/38 5-
Zusammen: 3823 108-
VI VII VIII IX X XI XII
8-') 8-5)
71 1 39-











4) Das Zahlenmaterial stammi z. T. aus der Materialsammlung des Herrn Min. Dir. Dr.
VOLKERT VOLLQUARDSEN, im Min. fur Ern2hrung, Landwirtschaft und Forsren, Kiel.










Die Küste, 9 (1961), 72-104
83
GruppeB: Besiedlungen iii deIi ab 1930 neu eingedeiciten K gen
Lfd. Nr. 9-16
9 Diet(sanderhoog 1333 1934/36 39 24 4 42") 849 7 200 5
10 Tummlauer Koog 580- 1934/36 13 9 10 6 2 2 42 10
11 Norderheverkoog 500- 1936/37 21 5 1 6 2 35 17
12 Uivesbullerkoog 150- 1935/36 4 2 6 8
13 Finkhauslialligkoog 464- 1935/36 11 13 24 1 1 50 2
14 Bupheverkoog 239- 1936/38 10 4 15 2
15 Osewolderkoog 167- 1935/36 7 9 16 2
16 N6ssekoog (Sylt) 1780- 1938/39 -- -- 123




3823 ha 183 neue Feuerstellen 288- Anlieger-Berucksichtigungen
Gruppe „B":
5213 ha 364 neue Feuerstellen 169- Anlieger-Berucksichrigungen
Insgesamt: 9036 ha 547 neue Feuerstellen 457- Anlieger-Berucksichrigungen
a) In Dithmarschen
1. Dieksanderkoog (Lageplan der Aufteitung, Abb. 5 bis 13 und Abb. 4 Nr. 11
Nach der Landfestmachung und Bedeichung der aus einzeinen Inseln bestehenden Vor-
landereien im Friedrichskoog im Jahre 1853/54 und astlich daran anschlieBend im Kaiser-
Wilhelm-Koog (1872/73) harte sich in dem Winkel der beiden I ge bereits ein breites Vor-
land gebildet, das schon Anfang des Jahrhunderts durch den Bau von Sommerdeichen einer
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Abb. 5. Dieksanderkoog, Lageplan. Eingedeicht 1935
Bald nach dem 1. Weltkrieg bot sich einschlieElich der Sommerkbge ein fast 1400 ha grolies
Vorland erneut zur Winterbedeidiung an. Der .milde" Boden mit einer ziemlich mageren
Kleischicht iiber Sand versprach, wie die meisten neueren K.6ge in Dithmarschen, einen aus-
9 9. 8. nach 1945 bezogen. 2. 8. 1936 bezogen.
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gezeichneten neuen Ackerkoog. Der Bau eines Deidles um eine 1330 ha groie Vorland- und
Sommerkoogfliche wurde erst 1933 im Zuge der Arbeits bes chaffung milglich (Abb. 5
und 6). Ober den Ban des Deidles und seine Besiedlung ist ausfuhrlich im Heimatbuch des Diek-
sanderkooges berichtet worden (VOLQUARDSEN 1961).
Der Dieksanderkoog ist der erste Koog an der Westkusre, der nach einem einheitlichen
Plan bis zur fertigen Bebauung gestaltet worden ist. Dieser Koog und die zu seiner Besiedlung
fuhrende Planung k8nnen insofern als ein Idealbeispiel angesehen warden, weil hier, wie kaum
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Abb. 7a. Grundrill eines Bauernhofes im Dielisanderkoog
den Boden far jede Nut-
zung gleich gut geeignet
machen. Die Unterbrin-
gung einer in6glichst gro-
Een Zahl lebensf*higer
Neusiedler und das Be-
 breben zugesunder Streu-
 " ung der BetriebsgraBen
auf Mittel- und Klein-
betriebe und Arbeiter ein-
schlie£lich ortsgebundener
Gewerbetreibender fuhrte
zu einer Aufteilung in
Betriebsgrdlien, die im
allgemeinen auch heute




erster Linie zweite Dith-
marscher Bauernshhne die
Anwdrter fur die Besied-
lung waren, ergab sich
von selber die den jungen
Bauern von Hause her
vertraute Bauform bei
dem Aufbau von Wohn-
und Wirtschaftsgebduden. Dabei brachten auch die Stellenanwirter selber den Sinn fur prakrisch-
wirrschaf liche Bauform in besonderem MaBe mi und erleichterten bzw. befruchreten die Arbeit
des gestaltenden Archizekten. Bei der Besiedlung konnte im Rahmen der verfugbaren Mittel den
Wunschen der Siedler weitgehend Rechnung getragen und doch zugleich ein Gesamtrahmen
geschaffen werden, der ein bodensendiges, traditionsgebundenes, dazu modernes Gesamtbild
entstehen lieR (Abb. 7 und 8). Trotz des schnellen Wandels der Anschauungen in den lerzten
zwanzig Jahren ist dieses noch heute gultig.
Als typische Betriebsgrallen sind iii enger Zusammenarbeit mit der Selbsrverwaltung und
den Siedlern drei Gruppen herausgearbeitet worden, ndmlich
a) der normale Bauernhof mit 15 bis 30 ha,
b) der Kleinbauernliof mit 8 bis 15 ha und
c) die Arbeiter- und gewerbetreibende Siedlung mit 2 bis 4 ha Landzulage.
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Abb. 6. Dieksanderkoog, Gesamdiberblick wi:hrend der ersten Ernre
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Abb. 7. Vollbauernstelle Dieksanderkoog, 15-30 ha
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Abb. 8. Dieksanderkoog, Hofstelle fur 14 lia in Anlelinung an das alte
„Dittimarscher Dweerhus"
ernhaus ihnliche, in Dithmarschen eingeRihrte und heute noch vielfach erhaltene und bew hrte
ostfriesische Laiighaus Pate. Dieser Haustyp hat durch die I.aiidnahme einer gro£en Zaht ost-
friesischer Bauern nach der Bedeichung des Kronprinzenkooges (1785) und des Friedrichskoogs
(1854) in Dithmarschen gr ere Verbreitung gefunden. Grundrili und Ansidit einer klassischen,
klaren L6sung von diesem Typ geben die Abbildungen 2 und
-t- 14.0 -- - 4 2a des Hauses Ruhmann, Helse, wieder.
 1  i==.. =- --- Far die kleineren Bauernstellen mit 8 bis 15 ha Land-
1 *6. W =. 4.- zulage nahm maii als Haustyp das alte Dithmarscher
1.; .1. /1
„Dweerhus" zum Vorbild (Abb. 8 und 83).
Beide Typen erfuhren gewisse Abwandlungen, die sich
_   .-  4 nach den jeweiligen wirtschaftlichen Bedurfnissen riditeten..-E] Die genannten Bauformen im Dieksanderkoog verkbr-pern mit den breiten /mglichen Einfirstanlagen mit hohemSteildach (400 bis 420) ganz den niederdeutschen Cha-rakier, wobei eine dem Wachsen des Betriebes entsprechende,1 * im Baulc6rper vorgesehene M6glichkeit der Verlingerungdem Gesamtbild nur zugute kommt. Von der Verlangerungs-
%·M. m6glichkeit haben viele Bauern schon nach der zweiten oder
: dritten Ernte Gebrauch gemacht. Wohn- und Wirtschafts-
riume wurden im GrundriE streng getrennt, ohne dali dies
*4#Of#4 f- I...&.siai.forr...,.s.-,.nsg,......'..I.ie.....I.satz zu dem „Kolonialbaustil" zu Begion dieses Jahrhunderts
Abb. 8a. GrundriB der 14 ha-Stella Dieksanderkoog und allen folgenden x8gen mit allem
im Dieksanderkoog norwendigen Zubeh8r dem Siedler fertig in die Hand ge-
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'JM '...'.'4 Dieksanderkoog gleich nachder Fertigstellung. Heute
.·-r=-' liegv die Halle vollkommen -4- ... .- 5- 9 '*,4. eingegrunt und von
1 -;*1 --1 ·.* 50+45 ansprechenden
Blumenrabatten umsiumt
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geben wurde, blieb seiner Initiative doch manches uberlassen. So wurde im Wirtschafts- wie
im Wohnteil der innere Ausbau auf das zur Befriedigung des Zunhahst wirklich Notwendigen
beschrb:nkt; die Vervollstindigung blieb dem Siedler entsprechend seiner wachsenden Wirt
schaftskra selbst vorbehalten.
Die eigentlichen Arbeitersiedlungen, daren Erstellung sowohl aus dem Bedurfnis einer
gesunden sozialen Struktur als audi aus der Notwendigkeit der Erhaltung bodenstandiger
Arbeitskriftc an der Westkuste ent-
sprang, wurden landzulagenmiBig so /i.
gestellt, daB sie krisenfest wurden und .- --
<:<........ -., =die saisonbedingte Arbeitspause aus *,hn ·   ***EE f m.
&igener Kraft uberstehen konnten.
Wohn- und Wirtschabraum sollten sich,
ohne einem starren Prinzip unterworfen
zu sein, dem Gesamtbild geftllig ein- ,<Ufagen (Abb. 9). Das gleiche gatt fur die :. . i
Gebdude der iibrigen Gewerbetreiben- ..:
den.
Diese drei Betriebsgr6Gen sollten ': -I--
--nicht nur nebeneinaiider stehen, sondern
auch ein Gemeinwesen bilden, das trotz
 ,:des gewollten Grundsatzes der Streu-
siedlung gewisse Bindungen zur „Ge- ...
meinde" erkennen lassen muBte. Die
Form der Streusiedlung, d. h. den Bau- '-. ·.. *
ernhof in die Mitte des Besitzes zu le-
gen, hat sich seit langem in der Marsch
durchgesetzt und lieB sich im Dieksan-
derkoog in idealer Form durch guten  - --
#1,<U'*i.,
"UN..,
StrahenaufschluB verwirklichen. Zur -. ....4
Bildung eines naturlichen Ortskernes, -..1Aug.*,F
un% den sid Gewerbe, Schule usw. grup-
pieren konnwn, boten sich zwei Piinkte -   in dem langgestredten 9 km langen
Koog an, nimlich im Suden die Kreu- 0. 946:0.-, -4../
zung zweier HauptstraBen und im Nor-
den der Hafen Friedrichskoog, an dem
zugleich das Problem einer Fischereisied- Abb. 12. Soldat und Wasserwerker an der Nordfront der
lung und der dazugehdrigen Gewerbe zu Neulandlialle als Symbol des Schutzes unserer Kusre.
18sen war (Abb. 10). Hier wurde eine Angeferrigr nadi Skizzen des Verfassers von dem Bild-
hauer ALBRECHT LuDOLE in Sdienefeld. Beide GestaltenAnsiedlung von dreiBig Fischern mit je
wurden nach der Kapitulation vernichtet1250 m2 Landzulage, ferner fur Kauf-
mann, Schute, Werkstitten, vorgenom-
men. Der zusammen mir der Eindeichung des Dicksanderkooges neu errichtete Fischereihafen
bildete nun mit den Fischereisiedlungen eine organische Einheit. Der zweite Mittetpunkt im
Stiden umfaBt im Kern ebenfalls die not*rendigen Gewerbe, Gastwirtschafi, Kaufmann und
Schule.
Die groBzligige Planung im Dieksanderkoog gestarrete erszmalig in der Geschichte einer
Neusiedlung in der Marsch die Anlage einer zentralen Wasserversorgung durch eine
88
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Zuleirung von der Geest her. Diese aus finanziellen Granden nicht ohne grohen Widerstand
durchgefulirre MaBnahme ist der Vorltufer der jetzt im gro£en Stil in Ausflihrung befindlichen
Marschwasserversorgung an der ganzen Westkuste.
Noch ein Wort zur Idee und Aufgabe der Neulandhalle im Dieksanderkoog.
Man mull sich einmal in die Zeit der schweren Ki·ise am Ende der zwanziger Jahre zuriick-
versetzen, als es die Selbstverwaltung im Deich- und Wasserwesen war, die nicht nur zu ge-
sdilossenem Handeln in der Kustenarbeir, sondern auch in den eigenen Reihen zu einer Be-
sinnung auf die Verantwortung der Kustenbewohner aufrief, und hier eine st,irkere Beteiligung
und Mitarbeir an der Verteidigung der Kuste forderte. Die Verbinde waren sich dessen be-
wubt, daB es zur praktischen Mitarbeit sowohl einer stbrkeren Ausbildung ihrer Mitglieder -
besonders der jiingeren - im fachlichen K.6nnen als auch einer Belebung des Bewultseins der
tiefen Verpfliditung gegenuber „Deich und Damm" bedurfe. Diese Verpfjichtung wiirde, dar-
tiber war man sich klar, mit einer versttrlcten Arbeit an der KiiSIe erheblich zunehmen. Es
lag daher nelle, daB man in dem ersten neuen Koog einen Mil:telpunkc fur die Arbeit der
Selbstverwakung im Deich- und Wasserwesen fur die ganze Westkaste schaffen wollte. Dar-
iiber hinaus bor sich zugleich die M6glichkek, der neuen Gemeinde Friedrichskoog, zu der der
Dieksanderkoog geh6rte, eine Stitte fur festliche Veranstaltungen zur Verfugung zu stellen.
So entstand der Plan zum Bau der „Neulandhalle" (Abb. 11, 12 und 13). Die Tr ger dieses Ge-
dankens und seiner Verwirklichung sind daher auch der Marschenverband und die einzelnen
groBen Deichbinde geworden.
Diesen Gedanken hat der Verfasser als Architekt Ausdruck zu geben versucht. Der Auf-
trag lautere, den Gedanken der Westkustenarbeit in einem schlichten aber eindrucksvollen Bau
auf der einzigen Warf des neuen Kooges, dem „Franzosensand" darzustellen, und unter Be-
teiligung schleswig-holsteinischer Klinstler und Handwerker das Innere der Halle landschafts-
gebunden auszugestalten. Dieses Ziel dlirfte erreichz worden sein. Leider ist der Gedanke, der
zum Bau der Neulandlialle Rihrte, nach dem Kriege in den Hintergrund getreten, obgleich
heute noch formal der Marschenverband und die Kreise an der Wes[kiiste Trdger des „Neuland-
halle e. V." sind. Der Marschenverband hilt dort noch seine wichtigsten Arbeitszusammen-
klinfle ab.
2. Neufelderkoog (Abb. 4 Nr. 2 und Abb. 14 und 142)
Im Neufelderkoog (eingedeicht 1923 bis 1925) handelt es sichum ein Eindeichungs- und
Besiedlungsunternehmen, welches gleich nach Beendigung des 1: Weltkrieges von einigen tat-
kraftigen Bauern Suderdithmarschens im Jahre 1923 iii Angrilf genommen wurde. Schwere
Sturmschiden im August 1923 (die von einzelneti nicht getragen wer(len konnten), fuhrten
zur Bildung einer Deickbaugenossenschaft, der die Fertigstellung des Deiches im Jahre 1925
gelang. Nach Beendigung des Deichbanes beschrinkten sich die Beteiligten zunichst auf die
wasser- und bodenwirtschaftlichen Malinalimen und die Errichtung gro:Ser Feldscheunen.
Die I.Kndereien in dem neuen Koog wollte man zunidist von den Stammh6fen in
der aken Marsch aus bewirtschaften. Die Wirtschaftskrise Ende der zwanziger und Anfang der
dreilliger Jahre brachte die Deichbaugenossenschaft in schwere finanzielle Beddngnis. Daraufhin
wurde im Jahre 1934 nach lingeren Verliandlungen die Schleswig-Holsteinische Landgeselischaft
vom Landwirischaftsministerium in Berlin zum Siedlungstriger fur eine dichtere Besiedlung des
Neufelderkooges ernannt. Die gesamten L ndereien des neu eingedeichien Kooges mit alien von
der Deighbaugenessenschaft geschaffenen baulichen Antagen (Abb. 14) wurden von der vor-
genannten Landgesellschaft ubernommen. Anschliettend wurde in einer Zusammenarbeit mit dem
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Generalbevollmtchtigren der Deichbaugenossenschaft, dem Bauern R. R·OHMANN, Helse, dem
Siedlungstr ger und dem Verfasser nach einer sinnvollen Neuplanung eine entsprechende dich-
tere Besiedlung des Neufelderkooges mit 39 Feuerstellen, darunter 29 Bauernstellen mittlerer
GrbBe geschaifen (s. Tabelle Seire 82). Fur die Neubauten im Neufelderkoog (Abb. 14a) dienten
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Abb. 16. Tummlauer Koog, Gesammnsicht eines
rethgededten Hofes far 25 ha
Abb. 16a. Tunimlauer Koog, Fronransicht einer
Volibauernstellc, 20 bis 27 ha
An dem Beispiel des Neufelderkooges sollte in diesem Rahmen weniger die bauliche Ge-
staltung der neuen Bauernstellen gezeigr, als vielmehr noch einmal der letzten wagemutigen
Deidibauer und ihrer Wei·ke gedacht werden. Dithmarscher Bauern hatten das Werk aus eige-
ner Kraft begonnen, aber trotz alter Anstrengung nicht mehr vollenden kannen; das war letz-
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b) In Eiderstedt
1. Tiimmlauer Koog (Abb. 4 Nr. 3, 15 bis 18)
Die lerzten Eindeichungen bis zur Einnahme des Tummlauer Kooges waren in Eiderstedt
vor 140 Jaliren erfolgt, iii eiiier Zeit, als der wuchtige Haubarg nodi in seiner Blute stand. Die
gesamtwirtscha liche Entwicklung Eiderstedts in den letzten hundert Jaliren iiber die Acker- bis
zur fast reinen Weidelandschaft hat den Haubarg aberholt und ihn als Wirtschaft zum Teil
vertiden lassen. So formschhn sich dieser
Bautyp (verbunden mit reprdsentativen -·1 ..1 Bansen-3#tet.Stall
kommergepflegten Parkanlagen) auch noch heute *'·* L.L_.LdEELLhpdati
in der Landschaft zeigt, seine Ausfuhrung Sk,be Kuche -5--·
ist in der Gegenwart wirtschaftlich nicht .  t.1  ........Ii.......... .,.trl„ber.ree    ernivi     l,leeli,..7 1*,u*,-ba-9, t
serer Westkliste in den Bereich der Denk- 3-
-
W 1
1, 6Jh'* 1 IT n
malsp ege ubergehen niussen, denn selbst 3 - jdie Erhaltung und noch mehr seine Nut-







deren finanziellen Schwierigkeiten verbun-
den. Abb. 166. GrundriE zu Abb. 16 auf S. 91
Abweichend von der in den letzten
achtzig Jaliren in Eiderstedt ublichen, uberwiegenden Weidewirtschaft sollten die an Eiderstedts
Kuste neu zu erstellenden Kdge mehr der Nutzung als Acker oder zum mindestens als Acker
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Abb. 17. Tummlauer Koog,
Gastwirtschaft
Abb. 18. Tummlauer Koog,
Schale mit Lehrerwohnung
Bei dem ersten neuen Koog, dem Tummlauer Koog (1935), war autier der Errichtung
neuer Siedlers:ellen auch noch die Abzweigung neuen Koogslan(les zur Abrundung von Betrie-
ben iii den angrenzendeii alten Ki gen einzuplanen. Die Betriebsgrdgen und ihre Gliederung
im Tummlauer Koog entsprechen e,wa derjenigen im Dieksanderkoog. Die Zahl der griiBeren
Einheiten ist im Tummlauer Koog mit Racksicht auf die Bediirfnisse und M6glichkeiten der
Siedler etwas geringer (vgl. Lageplan Abb. 15).
Mit der Planung der neuen H6fe wurde hier unbeschader der Forderung nach wirtschaft-
lich vet·nunftiger Gestaltung docli noch der Versuch gemacht, gewisse traditionelle Bindungen
an den Eidersredrer Haubarg erkennbar werden zu lassen. Da Eiderstedt aber - trotz gegen-
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teiliger Einzelmeinungen - Bestandreil Gesamtnordfrieslands ist, war an eine Verbindung des
Haubarggedankens mit dem des nordfriesischen Langhauses sowohl mit Quer- als auch mit
Lingstennen gedadit. Bei niherer Priifung lieE sidi das Haubarg-Prinzip betriebswirachaftlich
niclit verwenden; statt dessen erhielten die H8fe nach friesischer Bauart die Form eines lang-
gestreckten Recitecks VOIi ansehnlicher Spannweite und an den Stimseiten steile, tief herab-
gezogene Kruppelwalme (Abb. 16 u. 16a). Auf Vorsdilag des Verfassers wurde der Flensburger
Architekt GEoRG RIEvE, selbst geburtiger Eiderstedter, mit der bautichen Gestalrung alter Ge-
bdude im Tummlauer Koog beauftraga Die anders eingestellze Gegenwart wird der Leistung
des gestaltenden Architekten noch heute hohes Lob zollen mussen; denn die Bebauung des
Kooges ist nicht nur ein Ausdruck der inneren Verbundenheit mit der friesischen Tradition.
Auch die GrundriB- und Raumldsungen (s. Abb. 166) sind fur Wirischafts- und Wohnteil
noch heute galtig, wobei das Rethdach in der heutigen Zeit trotz se.iner Schlinheit und seiner
wirmetechnischen Vorteile mehr und mehr zur Belastung zu werden droht. MaIidie Verunstal-
rungen, die sich an einzelnen Gebiiuden des Tummlauer Koogs dem hentigen Beschaner der
Geblude darbieten, durfen weder dem Planer noch dem gestaltenden Architekten zur Last ge-
legr werden. Sie sind der Ausdruck der „kulturellen" und wirtschafflichen Wansche eigen-
williger, oft unverstindiger Eigentiimer. In mehreren Fillen sind sie auch auf einen Eigentumer
wechsel infolge des 2. Weltkrieges zurtickzufuhren.
In ihnlicher Weise wie der Dieksanderkoog erhielt nach einem behelismdiligen Obergang
auch der Tummlauer Koog von der naheliegenden Tatinger Geestinsel eine zentrale Wasser-
versorgung.
Abb. 19. Norderheverkoog, Vollbauernstelle, ein
gedeckr mir dunkelbraunen holidndiscien Pfanneii
Abb. 20. Norderieverkoog,
Bauernstelle fur 20 bis 30 ha, Winkelbau
2. Norderhever- und Olvesbullerkoog (Abb. 4 Nr. 4 und 5 und Abb. 19 bis 21a)
Die Eindeicliung dieser beiden K6ge erfolgte iii den Jahreii 1935/36 und die Besiedlung
gleich anschlieBend, so daK die Bewirtschaftung der neuen Koogsliindereien schon 1936/37 von
den inzwischen ferriggestellten Wirtschafts- und Wohngebiinden aus vorgenommen werden
konnte.
Als Haustypen dienten die in anderen neuen Kdgen von Nordfriesland errichteten lang-
firstigen friesischen Langhauser mit Quertennen als Vorbild. Auch hier sind die Giebel der
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Abb. 21. Ulvesbullerkoog, Vorderansicit mit
Wohnreil, Baucrnstelle 20 ha
Abb. 2la. Olvesbullerkoog, Blick auf den Wirt-
schaftsreil des Hofes. Das Dach ist eingedeckt mit
roten holliindischen Pfannen
anpflanzungen fuhrt - senkrecht zum Hauptweg - ein befestigter Falirweg zum Wirtschafts-
hof mit den daren liegenden Stallungen und Scheunen. Die Bauten sind als rote Ziegelbauten
- weili gefugt -, und die Steild cher im Norderheverkoog mit dunkelfarbigen Doppelfalz-
pfannen eingedeckt (Abb. 19).
Auch hier kann fes[gestellt werden, dali durch die enge Zusammenarbeit der bodenstin-
digen Siedlungsanwirter - die mit ganz geringen Ausnahmen alle aus Eiderstedt stammen -
mit den Deichbanden und dem Kulturamt eine ansprechende einheitliche harmonische Gesamt-
gestaltung in beiden K6gen in verhiltnismiBig kurzer Zeit erzielt werden konnte.
3. Finkhaushalligkoog (Abb. 4 Nr. 6 und Abb. 22 bis 24)
Dieser Koog gehdrt politisch zum Kreise Husum, deich- und wassermiftig wie auch land-
schaftlich aber zu Eiderstedt.
Dem Finkhaushalligkoog mu£ auch im Rahmen dieser Darstellung ein kurzes Wort ge-
widmet werden, obgleich seine Bebauung gegeniiber derjenigen der beiden vorgenannten keine
wesentlichen Besonderheiten aufweist. Bei der Bedeichung dieses 460 ha grohen Kooges muB-
ten, aus der ung·lucklichen Gestak des Vorlandes tierriihrend, 120 ha Watiland einbezogen
werden. Obgleich dieses Gebiet herk6mmlich nicht als nutzbar angesehen wurde, nahmen we-
der die staatliche Besiedlung noch die Bebauung hierauf liticksicht. So entsprachen, nachdem
Professor IWERSEN und Dr. WoHLENHERG nach dreijihrigen Untersuchungen und Versuchen
den Nachweis der vollen Ertragsfihigiceit geliefert hatten, nach den neuen Landzuteitungen
weder die Betriebszugehilrigkeit der Leindereien noch die Bauten in befriedigender Weise den
Bedurfnissen. Ein weiteres Problem der Besiedlung und Bebauung stellte das voreilige Be-
streben damaliger politischer Stellen dar, den Koog in erster Linie fur kleinere Gewerbetrei-
bende wie Fuhrunternehmer, kleinere Blumen- und Gemusehindler und Arbeitersiedlungen
aus der Stadt Husum auszulegen. Wenngleicli diese Absicht auch zum Teil gebremst werden
konnre, ist doch der in allen anderen Kdgen verwir]dichre Gedanke einer organischen Ab
scufung der Betriebsgr6Ben uid das Ziel einer in sich geschlossenen Kooggemeinschaft erheb-
lich gestdrt worden. Die genantlten, nicht den Planem zur Last zu legenden Unebenheiten im
Finkhaushalligkoog truben leider auch heute nodl das Bild dieses sonst sch nen Kooges vor
den Toren der Stadt Husum (Abb. 23).
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c) In Nordfriesland
1. Bupheverkoog (Pellworm), (Abb. 4 Nr. 7 und Abb. 25 bis 27)
Dieser Koog verdankt seine Entstehung ganz anderen Oberlegungen als aile ubrigen ·Edge
an der Westkuste. Das durch den Deich eingefailte rund 280 lia groile Vorland war zwar als
deichreif anzusprechen, seiner Grafte nach konnte aber eine Eindeichutig wirtschaftlich nicht
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vertreten werden, weit das Verhilmis von Deidilb:nge zu KooggrbBe viel zu ungunstig war.
AnlaE, das Vorland trotzdem zu bedeichen, war der Plan eines Dammes von Pellworm zum
Festland zur Unterbindung der schidlichen Wairstr6mungen nordwestlich der Insel Pellworm.
Der 11eue Deich wurde deshalb so gebaut, daE der westliche Schenkel die Wurzel eines spiter
zu errichtenden Dammes darstellen konnte. Ein Teil des Kooges (etwa 5 lia) war als Lager-
platz far die Dammbaustoffe vorgesehen. Da sidi das vom neuen Deich eingefaBne Land durch-
aus Air Ackernutzung eignete, wurde im AnschluB an den Deichbau eine Besiedlung und Bebau-
:-1.*.-64&3/ t//1.7.Al--
*- .1 .-4=9*,7--+ ../4- -1/9billy. .*9./.-
'. .. ......1=
I ..............2*=.....'.6 - ..9
.
ES.. : .4; -
Abb. 26. Vollbauernstelle im Bupheverkoog auf Pellworm (Luftbild, 1957).
Langllaus mit Quertenne und vorbildlicher Windschutzpflanzung
ung durchgeflihrt (Lageplan Abb. 25). Wegen der Abgelegenheit der Insel vom Verkehr und der
Eigenart der Inselverhlknisse erschien es angebracht, in erster Linie inselgebundene Bauern-
saline fur die Zureilung neuer Siediungen zu berucksiditigen.
Bei der Planung der Siedlungsgri;Ben und den Uberlegungeii fur ein zweckm:ihiges Bauen
der Siedlerstellen haben sich Inselbewohner, unter ihnen besonders die Siedlungsanwirter, mit
eigenen Gedanken und groger Einsicht lebliaft beteiligt. Hier zeigie sich auch die enge Verbin-
dung einer ganzen Inselbevblkerung mit ihrem neuen Koog, dessen bodenmdBige Vorausset-
zung sie genau kannte, so daK sie wertvolle Raischl ge fur die Landeinteilung geben konnte.
Der auf einer Insel besonders verstiindliche Hang des Menschen zum Althergebrachren madite
es den Planern und gestaltenden Architekten in mancher Beziehung leichter als auf dem Fest-
land, ein praktisches und zugleich tandverbundenes Bauernhaus zu gestatten (Abb. 26 und 27).
Die Pellwormer Siedler bevorzugten von vornherein das friesische Langhaus mit Quertenne,
vereinzelt auch die auf der Insel verbreitere Winkelform. Um die audi im Bupheverkoog vor-
gesehene Verlingerung der Gebiude nidit zu verbauen, d. h. das ganze Hauptgebzude in der
endgiiltigen Form dem gleichen Zweck wirtschaftlich und einfach dienstbar machen zu k6nnen,
errichreten die Siedler fur Unterbringung von Maschinen und Gertten, Halinern oder Schwei
nen besondere kleine Nebenbauten. Auch im Bupheverkoog haben viele Bauten der Siedler
bereits nach einigen Jahren durch Verlingerung der Gebdude ihre endgultige schi ne Form ge-
funden. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, hat auf diese Weise die Bebauung im Buphever-
koog eine sowohl wirtschaftlich als auch baulich befriedigende, harmonische Form erhalten (Abb.
26). Eine planmi:Eige Schurzpflanzung, die librigens auch in fast allen anderen neuen K.6-
gen durchgefuhrt worden ist und die heute fast alle Hafe und ihre meist gur gepflegren Gir-
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Erginzung zu Abb. 28.
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ten einfaht, gibt dem ganzen Bild eine Abrundung und dem einzelnen Hof eine gewisse Ge-
borgenheit7) (vgl. Luabild, Abb. 26).
2. Osewolderkoog (Abb. 4 Nr. 8 und Abb. 28 und 288)
Ein verh ltnismiBig gunstiges Verhiltnis von Deichlinge zu eingedeiditer VorlandfiRche
fuhrte zur Bedeichung des nach einem untergegangenen Ort benannten Osewolderkooges sudlich
Dagebilll. Auf einer Fliche Yon rund 167 ha sind sieben Bauern- und neun Nebenwerks- und
Arbeitersiedlungen entstanden. Die bauliche Gestaltung gleichz derjenigen der iibrigen Sied-
lungeii in Nordfriesland. Einige Bilder zeigen, wie wirkungsvoll eine gute Sduczpflanzung das
Bild der Einzelhtlfe erginzt.
3. Ntissekoog (Sylt)
Der Vollst ndigkeit halber muB auch das Eindeichungs- und Siedlungsvorhabeti in der
Rantumer Bucht auf der Insel Syl[ erwihnt werden. Diese Eindeichung ging von dem Ge-
danken aus, daB es fur die Insel Sylt und ihre Wirtschaft von gr8Eter Bedeutung sei, eine
menschenleere Marschflache von 1780 ha der Besiedlung durch Aus- oder Neusiedlung zuzu-
fuhren und durch intensivere Bewirtschaftung eine lohnende Existenz der Bauerii durch Ver-
sorgung der Seebader auf Sylt zu schaffen. Die burgerlich-bluerliche Bevtilkerung Sylts hat
zwar nach der Eindeichung, gestutzt auf die Erfahrungen eines staatlich gef6rderten, von Pro-
fessor IwERSEN geleiteren Beispielhofes, die Ertragsf higkeit des Landes gesreigert, sich aber
trotz guter Erfahrungen an anderen Stellen bis zum Kriege zu einer Besiedlung niclit ent-
schlie£en k5nnen. Die stark zersplitterten Eigenrumsverhiltnisse, die geringen Betriebserfah-
rungen und die zum Teil lohnendere Beschiftigung durch Kurgastaufnalime waren stark
hemmende Faktoren.
4. Pohnshalligkoog (Nordstrand), (Abb. 4 Nr. 9)
Nachdem im lahre 1906 das Vorland vor dem 1866 eingedeichren Moi-sumkoog als Eigen-
cum an den pren£ischen Staat abergegangen war und die Gemeinde Nordstrand gleidizeitig auf
das Anwadisrecht verzichtet hatte, ging der Staar gleich dazu iiber, das Vorland regelrecht zu
begrilppeln, die schidlichen Priele abzudimmen und einen Damm (Holzspundwand und Stein-
schuttung) nach dem Festland bei Wobbenbull zu bauen. Der Deichbau und der Ban der Lith-
schleuse-fur den die Geldmittel Anfang des 1.Weltkrieges bereitgesrellt waren- kamen jedoch
nidit zur Entwicklung. W hrend der Kriegs- und Nachkriegsjahre machte die Gesrellung von
Arbeitskraften sowie die Gerate- und Materialbeschaffung auf der vom Verkehr abgelegenen
Insel groBe Schwierigkeiten. Aber trotz der Beseitigung der Sturmflutsch :den gelang es, den
Bau der Lithschleuse 1923 fertigzustellen, wihrend die sturmflutsichere Fertigstellung des
Deiches 1924 gemeldet wurde. Die Lindereien im neuen Koog waren aber noch keineswegs
in Ordnung gebracht, die Entsalzung fehlte noch, und far Erschlie£ung, Wegebauten und
Entwisserung war noch wenig geran.
7) Im Buplieverkoog hat abrigens als Einzelfall iii den neuen K8gen ein Siedler eine von
besonders guten schleswig-hoisteinischen Handwerkern gestaltere und geferrigre Wohnungsein
richcung erworben, die zugleich einfach und fornischan, prakrisch und preiswert ist. Leider haben
sich die meisten Neusiedler an der Westkuste den Atiregungen zzi einei· solchen Heimausstatrung
wenig aufgeschlossen gezeigt und sich stidtische Konfektionsware angeschaft
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Nach AbschluB der Bedeichungsarbeiten wurde das Land im neuen Koog nicht „meistbie-






Fiir die Errichrung der Wirtschafts- und Wolingebdude fur die funfzehn Kolonatstellen
wurden den Kolonisten Baukredite zu ermiBigtem ZinsfuB gegeben.
Die Annahme, die Landwirtschaft warde sich nach der Deflation wieder gewinnbringend
gestalten, schlug feht. Die Belastungen durch zu hohe Pachipreise und zu hohe Unkosten waren
nicht mehr tragbar. Es wurde eine vollkommerre Neuregelung vorgenommen, indem die bis
herigen Pichter Eigentumer der Pachtlindereien wurdeii.
Nach langen Verhandlungen wurde vom PreuBischen Landwirtschaftsministerium die Ein-
schaltung der Gemeinnutzigen Siedlungsgesellschaft „Deutscher Osten" m. b. H. mit dem Sitz
in Berlin als Siedlungstrb:ger gurgeheiben.
Ein neuer Einteilungsplan fur eine didtere Bebauung wurde von dem damaligen K010-
natspichter VOLKER·r MARTENS im Einvernehmen mit dem Kulturamt Flensburg und dem Sied-
lungstrdger aufgestellt.
Bei den Ende der zwanziger Jahre von den Kolonatsp ditern nach ihrem Dafurhalten mit
Hilfe ihrer „Baumeister-Freunde" erstellten Geb udeanlagen, fehke es ebenso wie bei den
gleichzeitig begonnenen Neubauten im Neufelderkoog an einer Betreuung in baukultureller
Hinsicht. Bei den nach 1934 im Polinshalligkoog ausgefuhrten Bauten konnre in der Zusammen-
arbeit mit dem Architekten des obengenannten Siedlungstrigers eine sinnvolle Baugestaltung
durchgeftihrt werden.
Im iibrigen bleibt festzustellen, dail die Leistungen der Siedler hier wie in den anderen
Elteren Kdgen in den Notzeiten von 1920 bis 1934- angefangen von der Bodenbearbeitung und
Bodenbewegung fur die Fullung der zahlreichen Priele uber die Herrichtung der Hofstellen
bis zur Fertigstellung eines Wirtscha sgebdudes und einer bescheidenen Wolinung - gar niclit
hoch genug eingesch tzt werden k8nnen.
5. Besiedlung und Bauten in den alteren Marschkagen
Eine besondere Aufgabe stellte die Besiedlung in den Lilteren Marschgebieten in Nordfries-
land dan Weite Gebiete dieses Raumes waren vor Jahi·huiiderten, als die nordfriesische Kuste
durcil Verbindung grolier Inseln (Wiedingharde, Dagebull, Fahretoft und Ockholm) zusam-
mengedeicht war, mit den dazwischen liegenden Wact- und Wasserflkhen in die Bedeichung
einbezogen wurden. Eine Numung und damit eine Besiedlung dieser Fldchen war teils wegen
ihrer tiefen Lage, teils weil man Watt fur landwirtschaftlich nutzlos hiek, jahrhunderrelang
nicht mi glicli gewesen. Mir der rechnischen Muglichkeit, diese Fl ichen iii grofiem Umfange
k unst lich zii entw ssern und bodenmiEig zzi behandeln, war ihre Kultivierung und Besied-
lung gegeben. Die vom Boden her vorhandenen M8glichkeiten und Grenzen hat als ersrer Pro-
fessor ITERSEN untersucht und har mit Hilfe einer umfassenden Bestandsaufnahme die noch
lieute gultigen Richtlinien fur die Ordnung ungesunder Bl den aufgestellt. Auch diese Aufgaben
waren in dem Plan des Marschenverbandes vorgeselien und haben sp ter in den Einzelpliinen
Jardelunder Wiesen, Gotteskoog und Bongsiel und nach dem Kriege im „Programm Nord"
ihren Niederschlag gefunden.
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a) Das erste gr6Bere Beispiel hierfur war die Bedeichung, Entwisserung und Besiedlung des
Ma asbuller Herrenkoogs in den Jahren 1937 bis 1939 (Abb. 4 Nr. 11). Ihm war der
Ausbau des gro£en Stromsystems des Gorteskooges mit den Sch£;pfwerken in Sudwesrharn
und Verlaat und damit die Sicherung und Hauprentwisserung des Gotteskoog-Gebietes vor-
aufgegangen. Diesem Ausbau folgte der Bau einiger Hauptwege, die ein erstes Gerippe eines
gr6Ber geplanten Verkehi·snetzes darsrellten. Die Besiedlung des mitten im Gotteskoog-]laum
eingedeichten und entwisserten Maasbuller Herrenk o o ges muite,weil dieser graBren-
teils im Privatbesitz einzelner Bauern und Verbdnde stand, nach besonderen Grundsitzen




Nordfrieslands nach ihrer Betriebs- und Bauform die gleiche Gestalt wie die der Siedlung
in den neuen K6gen gefunden. Auch hier ist der Haustyp (Abb. 29) fur Wirrschafts- und
Wohngebdude grundsitzlich der gleiche wie im Osewolder- und Pohnshalligkoog. Vielfach
sind auch - mit Rlicksicht auf den weniger tragf*higen Baugrund - sogenannte „Winkel-
anlagen" ausgefuhrt.
b) Auch im Gotteskoog (Abb. 4 Nr. 12) entstanden, 11achdem die Wasserwirischaft groB-
riumig geordnet und einige StraBeii gebaut waren, in sehr weitriumiger Streusiedlung
dieselben Haustypen fur Wirtschafts- und Wohngeblude (Abb. 32) wie in dem vorgenannten
Pohnshallig- und Osewolderkoog.
c) Schliefilich wurde auch der in Verbindung mit dem Hindenburgdamm 1924 bis 1926 ein-
gedeichte 234 ha groile Wiedingharder Neuer Koog (Abb. 4 Nr. 13), der bis dahin von der
Preuhischen Dominenverwaltung verpachtet gewesen war, in den Jahren 19'36 bis 1938
einer Besiedlung zugefuhrt. Es entstanden hier in der gleichen Form wic in den Bbrigen
neuen K6gen sechs Bauernhufe und zehn Deicharbeitersiedlungen, zu denen leider der nach
einem Brande im Jahre 1959 erstellte Hof eines Phchters nicht palit (Abb. 32). Inzwischen
ist der Wiedingliarder Neuer Koog nach Abtrag seines ruckwartigen Deidles, dessen Boden
fur den Bau des Friedrich-Wilhelm-Luble-Kooges verwendet wurde, als besonderer Koog
nicht mehr erkennbar.
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V. Zusammenfassung
Betrachtet man die Entwicklung und den Stand der Baugestaltung in den schleswig-holstei-
nischen Marschen bis zum Beginn des 2. Weltkrieges, so kann man zusammenfassend folgendes
festhatten:
1. Bis zum 1. Weltkrieg pr :gr noch der Ausgang der Epoche der Privatinitiative im Deich-
und Wasserwesen die bauliche Gestaltung im Zuge der Besiedlung. Die iibernommene Form
der Dishmarscher und der friesischen Bauren weicht in der Ubergangszeit von 1890 bis zuni
1. Weltkrieg wirtschafilichen oder gar spekulativen Oberlegungen.
2. Nach dem 1. Weltkrieg geht zuerst der Deichbau ganz in die Hand des Smates iiber. Dieser
zieht aber daraus noch nicht die Folgerungen hinsichtlich einer planvoll gelenkten Siedlung;
so stellen die Siedlungen der zwanziger Jahre noch ganz das Produkt privat-kapitalistischer
spekulativer Denkweise dar (Neufelder-, Pohnshallig- und Sdnke-Nissen-Koog).
3. Et·st die grole, vom Marschenverband e. V. herausgestellte naturtiche Einhek von Kiisten-
schutz, Landgewinnung, Neuordnung von Wasser und Boden in der alten Marsch gibt audi
der Siedlung und Bebauung einen ganz neuen Impuls. Die Siedlungsbauten im 4. Jahrzehnt
unseres Jahrhunderts sind die naturliche Folge Jener Festsrellung, wonach alle Arbeit an der
Kuste unter dem grofien Ziel stehen muE, daE nach jahrhundertelangem wediselvollen Kampf
hinter sicheren Deichen mit gesicherrem Vorfeld der Mensd, auf gesundem Boden und in
Wolin- und Berriebsverlidlmissen leben muB, die ihm wie bereirs seinen Vorfabren die Arbeit
und das Leben lebenswerr madien. Diese gro£e Einheir hat auch die Siedlungs- und Bauform
in den neuen K,Bgen zum Ausdruck gebracht. Sie knapi je nach der Landschaft an das Uber-
kommene an, oline die Bedurfnisse der modernen Betriebswirtschaft aus den Augen zu lassen.
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